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bevor ihr urteilt, du Einzelner und du Gemeinfchaft! Seid offen für
Gott und damit für die Wahrheit. Wer es wirklich mit Gott hält, ill
für feine ftets neue Offenbarung demütig offen und darum für volle
Wahrheit. (Fortfetzung folgt.)

Der Sinn des Anarchismus
(Vortrag, gehalten auf dem Religiös-fozialen Ferienkurs in Malans.)

Die Bewegungen, die unter dem Namen Anarchismus zufammengefaßt

werden können — und von denen ich hier nur einen Teil
andeuten kann, gehören heute als Ganzes bereits einer verfunkenen
Epoche an. Der Anarchismus fteht, obwohl in ihm die foziale
Revolution fchon in ihrer ganzen Tiefe aufgeführt ift, noch in einem
ftilleren gefchichtlichen Horizont; die eigentlichen und brennendften
Probleme unferer Zeit find in ihm nur erft geftreift.

Um zu der einheitlichen Wurzel aller diefer vielfältigen und zum
Teil widerfpruchsvollen Bewegungen vorzudringen, muffen wir
zunächft das Wort Anarchismus auf feine eigentliche Bedeutung hin unter -

fuchen. Im gewöhnlichen Sprachgebrauch verfteht man unter Anarchie
Gefetzlofigkeit, Unordnung, Chaos, und entfprechend unter dem Wort
Anarchismus eine Verneinung von Gefetz und Ordnung, eine Bejahung
des Chaotifchen. Dies ill aber noch nicht einmal eine Randbedeutung
des Wortes; es drückt nur eine mögliche, keineswegs notwendige
Begleiter fcheinung des Anarchismus aus; fein eigentlicher Sinn ill fogar
^in diefem entgegengefetzter; echter Anarchismus bedeutet gerade eine
Stiftung, Neulliftung von Ordnung, wie es der Titel eines der Hauptwerke

des klaffifchen Anarchiften Proudhon, „De la création de l'ordre
dans l'humanité", ausdrückt. Das griechifche Stammwort „Arche",
dem die Verneinungsfilbe „An" vorausgefetzt ift, heißt nicht
Ordnung, Gefetz; es heißt Anfang, Ur, das Erfte, Vorgeordnete, Beherr-
fchende; es bedeutet in diefem Zufammenhang „Herrfchaft". Anarchismus

ift alfo Verneinung von Herrfchaft. Und zwar Herrfchaft in
jedem Sinne, mit allen aus ihr hervorgehenden Formen, Verfertigungen,

Abftufungen und Rangordnungen. Eine Abweifung nicht nur der
Herrfchaft von Menfchen über Menfchen, die ihre Spitze in der Ein-
herrfchäft, der Monarchie, und noch fchärfer, einfeitiger zugefpitzt in
der Diktatur hat, fondern auch eine Abweifung der Hierarchie, der
Herrfchaft des Heiligen mit allen ihren Formen und Stufen:
Abweifung alfo von Staat und Kirche; alles in allem ein radikales
Bekenntnis zur Freiheit, Autonomie und Unmittelbarkeit des Einzelnen.

Damit tritt fogleich ein Grundwiderfpruch im Begriff des Anarchis-



mus hervor. Als Verneinung der Herrfchaft, jedes Herrfchaftsanfpruchs
ill der Anarchismus Abweifung von Macht, reines Bekenntnis zur
Gewaltlofigkeit. Sofern er fich aber gegen eine beftimmte beftehende Herr-
fehaftsform wendet — und das ill bei diefer Haltung unvermeidlich —,
ill er Umfturz und bedarf als folcher zu feiner Verwirklichung der
Anwendung von Macht und Gewalt. Und damit zeigt fich ein zweiter
Widerfpruch im Begriff des Anarchismus felbft: er bedarf als Umfturz
nicht nur der Macht, er führt fo auch gerade in der Stiftung einer
neuen Ordnung ein Element von Unordnung und Gefetzlofigkeit mit
fich. Doch ift diefer Widerfpruch in Wahrheit weniger tief als der
erfte; er löft fich zu einem großen Teil dadurch, daß bei näherer
Betrachtung Unordnung und Gefetzlofigkeit nicht von der anarchiftifehen
Revolution felbft, fondern von den Gegenmächten: eben den
herrfchenden Klaffen, die ihr Widerftand leiften, ausgehen, daß fie alfo
nicht fo fehr eine Begleiterfcheinung wie eine Folgeerfcheinung des
anarchiftifehen Umflurzes find. Darum ill es nicht ganz fo paradox, wie
es klingt, daß es in allem Anarchismus, fo fehr er das entgegengefetzte
Bild bietet, grundfätzlich um einen friedlichen Umfturz geht, daß jede
anarchiftifche Revolution dem Sinne nach im Geift des Friedens, mehr:
daß fie um des Friedens willen unternommen wird.

Die ganze Paradoxie und Problematik der anarchiftifehen Revolution

fcheint mir in wahrhaft beftürzender Weife zufammengefaßt in
der letzten Aeußerung, die uns aus dem Leben Guftav Landauers
überliefert ift. Im Augenblick, als er feine unmittelbar nach dem erften
Weltkrieg, im Jahre 1919, unternommene Revolution zufammen-
brechen fah, als bekannt wurde, daß die weißen Garden zur Ent-
fetzung Münchens von den Revolutionären" heranrückten, machte diefer

Mann feinen Freunden den Vorfchlag, diefen kriegsverwilderten
mörderifchen Banden, denfelben, die kurz darauf den Grundftock des

Nationalfozialismus bildeten, denfelben, die ihn, Landauer felbft,
wenige Tage fpäter mit ihren Militärftiefeln zu Tode trampelten, als
Zeichen der friedlichen Gefinnung feiner Revolution ein Kind in einem weißen

Kleid mit einer weißen Fahne und Blumen in den Händen entgegen-
zufenden. Diefer fall an Wahnfinn ftreifende Vorfchlag, den ihm felbft
feine nahen Freunde bitter verübelten, fcheint mir der auf die Spitze
getriebene Ausdruck alles Großen und Widerfpruchsvollen in der
anarchiftifehen Gefinnung.

Wäre Guftav Landauer ein weltfremder Träumer gewefen, der die
Menfchen und die menfchliche Gefchichte nicht kannte, fo brauchten
wir uns bei diefem Gefchehen nicht aufzuhalten. Aber er kannte wie
wenige die Gefchichte; er kannte vor allem gründlich die Gefchichte
der Revolutionen; er hatte die großartigen Briefbände aus der
Franzöfifchen Revolution herausgegeben; er hatte felbft ein grundlegendes
Buch über die Revolution und ihre Gefetze gefchrieben. Und er kannte
nicht nur die gefchichtlichen Gefetze; er kannte auch aus der Erfahrung



feines Lebens die einzelnen Menfchen; er kannte das menfchliche Herz;
er gerade hatte in der Verwirklichung feiner Sache gründlich die Wahrheit

des Schriftwortes erfahren, daß das Trachten des menfchlichen
Herzens böfe ill von Jugend auf. Er hatte bitter unter der UnzulängJ
lichkeit und Erbärmlichkeit der Menfchen gelitten. Oder muffen wir
doch ein Fragezeichen hinter feine Kenntnis des menfchlichen Herzens
fetzen, da er trotz diefer Kenntnis des Böfen die Verwirklichung des
Guten nicht aufgab — mehr: da er diefem Wiffen um das Böfe die
unerfchütterliche Gewißheit entgegenftellte, die die tieffte feines Lebens
war: „Nichts, nichts in der Welt hat fo unwiderftehliche Gewalt der
Eroberung wie das Gute!"?

Aber hier berühren wir die grundlegende Gewißheit alles Anarchismus

überhaupt, mit der eine weitere Paradoxie in feiner Gefinnung
und ein weiteres Problem für feine Verwirklichung fidi auftut. Wenn
wir die ganze große Gefchichte und Literatur des Anarchismus
überblicken, fo drängt fich uns immer wieder die Frage auf: Wie konnten
gerade diefe Menfchen, die mit fo unbeftechlichem Blick, die mit fo
brennender Verzweiflung das Unrecht, die fittlichen Gebrechen und
Verbrechen der Menfchheit erkannten — wie konnten fie, zumal fie diefe
Uebel nicht wie der fpätere gefchichtliche Sozialismus ausfchließlich in
einer beftimmten Klaffe lokalifierten, wie konnten gerade diefe Menfchen

ihren hinreißenden Glauben an das Gute, an die Ueberwindung
diefer Uebel durch Menfchen faffen und bewahren?

Aber diefer Glaube ili bei näherer Betrachtung nicht ein reines
Paradox im Sinne eines letzten, unauflösbaren Widerfpruches gegen
das Wirkliche. Denn das Wiffen um das Böfe liegt auf einer anderen
Ebene als diefer Glaube an das Gute. Es gibt einen oberflächlichen
Glauben an das Gute oberhalb des erfahrenen Böfen; diefer Glaube ift
Optimismus; es gibt einen tiefen Glauben an das Gute unterhalb des
erfahrenen Böfen; diefer Glaube ill immer Selbfleinfatz und Tat. Kei->

ner von allen großen Führern des Anarchismus glaubte theoretifch an
das Gute; keiner von ihnen ftellte überhaupt diefe Frage; fie alle
begannen mit feiner Verwirklichung. Nirgends handelt es fich im
Anarchismus um eine Ausfage über den Menfchen; keiner ging etwa von
dem berühmten Worte Rouffeaus „Der Menfch ill gut!" aus, wiewohl
recht verftanden, fo wie der Rouffeau der „Confessions" felbft es
verftand: eben nicht als flachen Optimismus fondern als der ganzen Furchtbarkeit

der Wirklichkeitserfahrung abgerungene Bereitfchaft zum Guten,

dies Wort allem Anarchismus zugrunde liegt. Ueberall geht es 4h
den anarchiftifehen Bewegungen um einen lebendigen Anfang, um ein
Ernftmachen mit der Verwirklichung des Guten, um ein Hinabtauchen
des Lebens in das ganze gefahrvolle Dunkel des Wirklichen. Alles
wahrhaftige Bekenntnis zum Anarchismus geht aus von den Menfchen,
die Landauer in feinem „Aufruf zum Sozialismus" anredet: „die es

nicht aushalten wie ich."



Dies allein entfcheidet über Beginn und Verwirklichung des
Anarchismus: daß ein lebendiges Herz, ein menfchliches Gewiffen die
Ungerechtigkeit der beftehenden Ordnungen nicht erträgt, daß ein Menfch,
ohne noch den Abftand zum andern Ufer ganz auszumeffen, wie ein
vom Element des Leidens und der Ungerechtigkeit felbft angezogener
Schwimmer fich in den reißenden Strom des Wirklichen hineinwirft,
weil er es am Ufer als bloßer Zufchauer nicht aushält. Einen wunderbar

reinen und großartigen Ausdruck hat diefer anarchiftifche Glaube,
diefe fraglofe Bereitfchaft zum Guten in der bekannten, wefentlich von
dem großen Ruffen Bakunin ausgehenden Bewegung der ruffifchen
Jugend gegen das Ende des vergangenen Jahrhunderts gefunden, die
fich mit dem aus einem Roman Turgenjews entlehnten Namen fehr zu
Unrecht „Nihiliften" nannten, die in Wahrheit echte Anarchiften
waren, da fie gegen die herrfchenden Schichten, denen fie felbft entflammten,

fich auflehnten, von den Höhen des Lebens kommend den ererbten
Reichtum ihrer ariftokratifchen Elternhäufer verließen und aus Liebe
zu* einem wahrhaftigen Leben, aus brennendem Gerechtigkeitsverlangen

zu den Aermften der Armen gingen, ihnen als Lehrer, Aerzte,
Hebammen, mit jeder Art von Hilfe in ihren Nöten beizuftehen, und,
alle Folgen ihres Tuns im Zarenreich: Verbannung, Kerker und Tod
auf fich nehmend, ihr Leben mit ihnen zu teilen.

Wie wenig dies echt anarchiftifche Tun auf einer falfchen Ein-
fchätzung der beftehenden menfchlichen Gefellfchaft beruht, zeigt wieder

ein Wort des großen Anarchiften, auf den aller moderne
Anarchismus, auch der Bakunins, der Kropotkins, der Landauers zurückgeht:

das Wort Proudhons aus dem Jahre i860, das fchon fall heutigen

Klang hat: „Dies ill der furchtbarfte Augenblick in der Exillenz
der menfchlichen Gefellfchaft. Alles vereinigt fich, um die Menfchen
guten Willens zur Verzweiflung zu treiben: Proftitution der Gewiffen,
Triumph der Mittelmäßigkeit, Verwirrung des Wahren und Falfchen,
Verfchacherung der Prinzipien, Niedrigkeit der Leidenfchaften, Feigheit

der Sitten, Unterdrückung der Wahrheit, Belohnung der Lüge!
Ich mache mir keine Illufionen, und ich erwarte nicht für morgen...
wie auf einen Schlag die Freiheit, die Achtung vor dem Recht, die
allgemeine öffentliche Redlichkeit, die Meinungsfreiheit... erflehen zu
fehen. Die Tötungen werden kommen, und die Erniedrigung, die diefen

Blutbädern folgen wird, wird entfetzlich fein. Wir werden nicht
das Werk der neuen Zeit fehen; wir werden in der Nacht kämpfen;
wir muffen uns einrichten, dies Leben ohne zu große Trauer zu
ertragen, indem wir unfere Pflicht tun. Laßt uns einander helfen,
einander in der Dunkelheit rufen und jedesmal, wo fich die Gelegenheit
dazu bietet, Gerechtigkeit üben."

Dies Einanderrufen in der Dunkelheit, dies Einanderhelfen in der
Nacht, diefe fraglofe, unmittelbare Uebung der Gerechtigkeit von
Menfch zu Menfch ill der Grundftein des Anarchismus. Aber damit



.erhebt fich im modernen Anarchismus ein weiteres fchweres Problem.
In ihm ift eine noch tiefere Nacht als in der ganzen bisherigen
abendländifchen Gefchichte über die Menfchheit herabgefunken: es ill die
Gewißheit Proudhons, die — mit einer großen Ausnahme — aller
moderne Anarchismus teilt: „Der Menfch ill beftimmt, ohne Religion zu
leben." Ohne Religion, das heißt hier nicht nur ohne Kultus, ohne
Kirche, ohne beftimmte Geftalt des Glaubens; es heißt wirklich ohne
Gott, ohne Chriftus zu leben. Gerade in Proudhon ill noch das Wiffen
um die Größe und weltgeftaltende Kraft des Chriftentums lebendig, das
dem fpäteren Anarchismus auch als Erinnerung verlorengegangen ift;
in ihm leben nicht nur, wie in allem Anarchismus, die chriftlichen
Antriebe fort, in ihm lebt auch ein tiefes Heimweh nach der Größe der
verfunkenen chriftlichen Welt. Darum ift die Tiefe feiner Nacht immer
wieder von einem fernen Schein durchleuchtet. Aber der ganze
moderne Anarchismus ill getragen von der im europäifchen Leben und
Denken immer verhängnisvoller fich durchfetzenden Gewißheit, daß
der Menfch allein ill und daß alles Tun und Helfen allein auf die
Verantwortung des Menfchen gelegt ift.

Diefe Ueberzeugung hat eine große geiftige Vorgefchichte. Nicht
erft mit diefem Augenblick: nicht erft mit Feuerbach, Schopenhauer,
Stirner, Marx, Proudhon, Bakunin oder gar erft mit Nietzfche, nicht
mit allen diefen offenen Bekennern des Atheismus, die fich zum Teil
auch zum Sozialismus bekannten, beginnt der europäifche Atheismus;
er beginnt in Wahrheit mit einem Denken, in dem Gott durchaus noch
eine Stelle hat, und man muß fagen. gerade weil Gott in ihm eine
Stelle hat: er beginnt mit dem großen Gedankenfyftem Hegels, das nicht
nur ein gedankliches, fondern ein die ganze europäifche Wirklichkeit
umwälzendes Ereignis war. Man denkt bei der Bedeutung Hegels für
das gefchichtliche und politifche Denken gewöhnlich an feine extreme
Verherrlichung des Staates, insbefondere des preußifchen Staates, mit
der er fein ganzes Gedankenfyftem abfchloß, und diefe Verherrlichung
hat ja wirklich für Deutfchland und die Welt die furchtbarften Früchte
getragen. Aber fie war nur die Folgeerfcheinung eines Denkens, das ein
noch weit größeres Verhängnis in fich fchloß. Es war nämlich für dies
Denken ganz gleichgültig geworden, zu welcher Wirklichkeit Hegel fich
abfchließend bekannte: ob es das Paradies war oder der preußifche
Staat. Denn durch die Leidenfchaft und Gewalt diefes alles in fich
hinreißenden Denkens war zum erften Male in der europäifchen Geiftes-
gefchichte alles und jedes, auch das feinem Wefen nach dem Menfchen-
geift Entzogene, in das menfchliche Denken einbezogen: auch Gott.
Alles: fchlechthin alles war denkbar geworden, und damit hatte es
feine Wirklichkeit eingebüßt, war es zu einem bloßen Denkinhalt,
einem bloßen menfchlichen Gedanken geworden. Mit diefer gedanklichen

Verflüchtigung Gottes ill in Wahrheit der europäifche Atheismus
fchon vollendet. Ein gedachter Gott ill nicht Gott.



Und wie auf der einen Seite Gott, fo hatte auf der anderen Seite
das Denken Hegels auch den Menfchen, die ganze Menfdiheits-
gefchichte aufgefogen und entwirklicht. Hegel felbft hat diefes
Verhängnis einer doppelten Wirklichkeitsauflöfung durch fein Denken
verzweifelnd erlebt; er hatte das Bewußtfein, daß mit dem reftlofen
Begreifen der Menfchengefchichte die Gefchichte als Wirklichkeit
abgelaufen war, und aus diefem Bewußtfein erwuchs ihm ein Heimweh
nach den beiden verlorenen Wirklichkeiten, das im Rückblick in die
Zeit eines lebendigen Chriftentums den an Geift Ueberreichen in die
Klage ausbrechen läßt: „Der Geift fühlt fich fo arm, daß er wie in der
Sandwüfte der Wanderer nach einem bloßen Tropfen Waffers für feine
Erquickung verfchmachtend fich fehnt." —

Und nun erleben wir ein gewaltiges gefchichtliches Schaufpiel:
gerade nach der vollkommenen gedanklichen Bewältigung und Entwirklichung

alles Wirklichen durch den Geift fteigt die in ihrem eigentlichen
Sein völlig unbewältigte Wirklichkeit in ihrem ganzen Lebens- und
Todesernft herauf und wandelt von fich aus das Denken. Sie meldet
fich von der einen Seite als der in diefem verallgemeinernden Denken
überfprungene wirkliche lebendige Einzelne; fie meldet fich von der
anderen als die konkrete Gemeinfchaft aller. Als der Einzelne in der
ganzen Schwere des unterhalb alles Denkens wirklichen chriftlichen
Gewiffens in Kierkegaard, als der bloß natürliche, aber ebenfowenig
vom Denken aufzulöfende Einzelne in Stirner; fie meldet fich als die
wirkliche gegenwärtige menfchliche Gefellfchaft mit allen ihren
Forderungen und Problemen in den verfchiedenen Formen des Sozialismus.
(Fortfetzung folgt.) Margarete Susman.

Rußland — fozialiftifches Ideal
oder fozialiftifche Illufion

„Die Linke hat ihren Illufionen den Abfchied
zu geben und ihre Ideale zurückzugewinnen."

Arthur Koeftler.

Rußland ill um feines Sieges und feiner Machtftellung willen ein
weltpolitifches Problem, für uns aber ill es vor allem ein fozialiftifches
Problem. Diefe feine fozialiftifche Problematik fchien für uns mit den
Entfcheiden der zwanziger Jahre, mit der Trennung der Sozialdemokratie

von der Moskauer Internationale, zu einer gewiffen Klärung
gekommen zu fein. Heute zeigt es fich, daß diefe Dinge nicht erledigt
find. Der Sozialismus ill von neuem vor die Entfcheidung geftellt, ob
er eine Löfung des fozialen Problems, die der ruffifchen gleicht, als
fozialiftifch anerkennen will. Die fozialiftifchen Parteien der ganzen Welt
find durch die Frage in Gärung geraten.
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